
Hilfe in allen Lebenslagen

Autor(en): Regenass, René

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 110 (1984)

Heft 44

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-618263

PDF erstellt am: 10.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-618263


Rene Regenass Hilfe
IN ALLEN

Lebenslagen
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Die Vergangenheit zeigt, dass die
Geschichte der Menschheit von

Epochen geprägt wird: neue Erfindungen

geben einen Anstoss, bringen aber
zugleich das Empfinden von etwas
Ungewohntem, Unsicherheit herrscht vor.
Ebenso entsteht der umgekehrte Effekt:
ein bestimmter Kulturkreis sieht sich
aufeinmal am Ende einer Entwicklung.
Auch dann überwiegt meist das Gefühl
der Angst: vor dem, was nachher
kommt.

Wahrscheinlich befinden wir uns an
einer solchen Nahtstelle. Die Werte, an
denen wir uns orientiert haben, zerbrechen,

die Technik überfordert uns, wir
werden die Geister, die wir riefen, nicht
mehr los. Die Aufklärung, notwendig
und heiss begrüsst, und mit ihr das kar-
tesianische Denkmodell haben ihren
Atem verloren. Eine Art Pessimismus
macht sich breit, uns sitzt die Furcht im
Nacken.

Eine solche Stimmung ist die Zeit
religiöser Rückbesinnung, der Flucht aus
dem Alltag, der Suche nach einer «neuen

Sinngebung». Begreiflich, dass sich
diese Nische in der Seele des Menschen
auch geschäftstüchtige Propheten und
sogenannte Helfer zunutze machen,
Scharlatane spriessen zuhauf aus dem
sumpfigen Boden der Ungewissheit.

Wer kennt nicht die Prospekte, die
beinahe täglich im Briefkasten

liegen und Lebenshilfe versprechen?
Und wirft man eine solche Zuschrift in
den Papierkorb, so ist schon die nächste
da. Eine Hydra erhebt sich: soviel
Köpfe abgeschlagen werden, so viele
wachsen wieder nach.

Alle diese Bücher, die da angepriesen
werden als Mittel für Geplagte, Angstliche

und Suchende, haben eines gemein:
sie versprechen. Wichtig ist nicht, was
gesagt, sondern wie die Kost aufbereitet
wird. Doch: Wer möchte nicht reich
werden, wer will nicht gesünder leben,
wer hat nicht die Absicht, im Beruf
vorwärts zu kommen? Wer hat nicht Angst
vor dem Altern, wenn doch alles auf die
Jugend eingeschworen ist? Dass es im
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Zusammenleben von Menschen oft
mal Schwierigkeiten gibt, das weiss ein
jeder — aber wie bekämpft man sie?

Schon die Titel verströmen
Hoffnung, mehr noch: die Zweifel sind
bereits weggewischt: «Keine Angst
vor...», «Die Kunst, glücklich zu sein»;
oder die Bücher rufen auf dem
Umschlag dem Leser freudig zu: «Fit und
gesund!» Nur zugegriffen und gelesen,
und der betreffende Mensch wandelt
sich; spätestens nach Seite dreihundert
tritt er sicherer auf, behauptet sich im
Geschäft, macht Karriere, sein Körper
strotzt vor Gesundheit, die Liebe ist kein
Problem mehr, allenfalls eine Sache des
Willens, und auch den können sich alle
ohne weiteres aneignen.

Und niemand braucht die Katze im
Sack zu kaufen. In den Inseraten und
Prospekten melden sich offenbarungsfrohe

Bekehrte, gebesserte und gesündere

Menschen zu Wort, verkünden
dem noch Zaudernden, was ihm bevorsteht.

Da heisst es zum Beispiel: Ich war
vorher schüchtern und gehemmt, seit
ich Ihr Buch gelesen und Ihre Ratschläge

beherzigt habe, gelingt mir alles, ich
bin gelöst und frei. N.H. aus Z. Also:
Wer noch vor dem wartenden Glück die
Augen verschliesst, ist selber schuld.
Frisch gewagt ist mehr als halb gewonnen.

Dabei sind diese Lebenshilfen ein
alter Hut. Vor Jahren schon

umwarb Gaylord Hauser die Dick- und
Fettleibigen mit seiner Diät, verkaufte
einer namens Carnegie seine Rezepte
für Redner und zukünftige Erfolgsmenschen.

Nun, seit wir uns in der erwähnten

Umbruchstimmung befinden, ge¬

deihen sie erneut wie die Pilze nach
einem Sommerregen, alle diese Bücher
für Lebenshilfe. Gieriger denn je wird
danach gegriffen.

Dabei vergessen diese Leute, dass
Zufriedenheit etwas anderes ist als
messbarer Erfolg. Muss ich unbedingt
Karriere machen, jeden Tag
Turnübungen absolvieren, das Alter als
etwas Schlimmes empfinden? Mitnichten.

Es gehört zum Zynismus solcher
Schriften, dass sie etwas vorgeben, was
lediglich äusserlich nach Glück riecht.
Ihre Orientierung ist oberflächlich,
macht den «Gläubigen» zu einem
Menschen, der hinter dem herläuft, was
ihm diese Ratgeber als Goldapfel vor
die Nase hängen. Profiteure dieses
Rummels sind letztlich die Autoren
solcher Lebenskrücken. Die Allgemeinplätze,

die meist aufgetischt werden,
sind zu einem Kuchen aufbereitet, der
fade schmeckt. Bekannt ist ja ohnehin
fast alles: dass falscher Ehrgeiz schadet,
wenig Bewegung abträglich ist, das
Alter neue Seiten des Lebens öffnet,
Partnerschaft Verständnis erfordert,
Karriere Durchsetzungsvermögen

Nein, ich brauche derartige Rezepte
nicht. Was ich brauche, ist hin und wieder

Abgeschiedenheit, um über mein
Leben nachzudenken, zu überlegen, wie
es weitergehen soll, was ich anders, besser

machen könnte. Soll ich deswegen
andern das Geld in die Tasche jubeln?
Wäre ja gelacht. Vielleicht sollte jetzt
endlich ein Buch mit dem Titel
geschrieben werden: «Ohne Rattenfänger
glücklich sein.»

Auf ihren Leim jedenfalls kann ich
verzichten.
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